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Auf innerpolitischem Gebiete herrscht Wind- 
stille. Selbst die grossen Tageszeitungen von 
Eio wissen augenscheinlich nicht, womit sie ihre 
Leser unterhalten sollen, und greifen zu allen 
möglichen Hülfsmitteln, um sich über die saure 
Gurkenzeit mit einigem Scheine, mässig interes- 
santen Lesestoff zu bieten, hinwegzuhelfen. Der 
Ausfall der Wahlen vom 15. Januar hat kaum 
eine oder zwei Wochen das vorherrschende Ge- 
sprächsthema bilden können. Der Sieg der Kon- 
servativen war so eklatant; dass alsbald alle 
Welt wusste, dass dieselben in der Zahl von 90 
bis 100 durchgebrachten Kandidaten eine ge- 
waltige Kammermehrheit haben, auch wenn ein 
Dutzend voraussichtlicher Stichwahlen nicht zu 
ihren Gunsten ausfallen sollte, eine Sache, deren 
Gegentheil eher zu vermuthen steht. Die Libe- 
ralen werden es vielleicht auf 20 oder auch zwei 
Dutzend Deputirte bringen, d. h. sie sinken zu 
vollständiger Bedeutungslosigkeit herab. Eine 
Zeitlang unterhielt diese Veränderung der Si- 
tuation das Publikum, heute spricht kein Mensch 
mehr davon; die Sache ist bereits langweilig 
geworden. 

In ihrer Verlegenheit um Unterhaltungsstoff 
haben einige Zeitungen eine langathmige Dis- 
kussion über Kunstweine angesponnen. Besonders 
gegen die Weinfabrik von Fritz Mack & Co. ist 
von Seiten des ^^Paiz" ein regulärer Krieg er- 
öffnet worden. Schon der Umstand, dass der 
Kampf gegen eine einzelne Firma geführt wird, 
weist darauf hin, dass hier persönliche Motive 
eine Rolle spielen. Es ist weniger ein Kampf 
geg'en Weinfälschungen überhaupt, sondern der 
Versuch einen individuellen Gegner und Kon- 
kurrenten zu schädigen, denn sonst würde man 
z. B. auch gegen den Massen-Import gefälschter 
Weine europäischer Herkunft zu Felde ziehen. 
Wenn man erwägt, dass diese Diskussion über 
die VVeinfälschungen nun schon Jahr und Tag 
andauert, ohne dass man bis jetzt eines reellen 
und greifbaren Resultates ansichtig wird, so be- 
kommt man eine richtige Idee davon, wie gering 
in Brasilien der Einfluss der Presse ist. Dabei 
kann man nicht einmal sagen, dass diese an 
ihrer Bedeutungslosigkeit unschuldig sei, son- 
dern man muss sich im Gegentheil zugestehen, 
dass die öffentliche Diskussion der Tagesfragen 
meist in so laienhafter Weise geschieht, dass der 
Erfolg ein anderer nicht sein kann. Jeder Bra- 
silianer hält sich für einen geborenen Politiker 
und Schriftsteller, er weiss über alles zu spre- 
chen und thut es auch mit Vorliebe; aber es 
ist auch gewöhnlich danach. In der Weinfrage 
liegt z. B. klar zu Tage, dass die Behörden gegen 
gesundheitsschädliche Kunstweine energische 
Unterdrückungsmassregeln ergreifen müssen, soll 
das Publikum vor Vergiftung- geschützt werden. 
Aber wo existirt gesetzlich ein solcher Schutz? 
Die Freizügigkeit ist in Brasilien eine unbe- 
schränkte, die Gesetze sind so ultraliberal, und 
selbst gutgewillte Verwaltungsbehörden sind so 
machtlos, dass gegen die Fälschungen nicht eher 
eingeschritten werden kann, als bis es gelingen 
sollte, nachzuweisen, dass einzelne Personen durch 
Genuss gesundheitsschädlichen Weines vergiftet 
und gestorben sind. Darauf ist aber nicht zu 
rechnen, denn die Vergiftung ist eine so lang- 
same und allmälige, dass Niemand sie merkt. 
Beginnt eine Person zu kränkeln und hinzu- 
siechen, so wird aufs Klima oder tausend andere 
Sachen viel eher die Schuld geschoben als auf 
den Genuss schädlicher Getränke. Ist der Genuss 
dieser wirklich ein so allgemein verbreiteter, 
wie behauptet wird, so muss auch eine ziemlich 
bedeutende Zahl Menschenleben daran zu Grunde 
gehen ; aber man hat in den offiziellen Sterbe- 
listeu noch nie als Todesursache den Genuss ge- 
fälschten Weines angegeben gefunden. Was nun 
insbesondere die Zuckerrohr-Weine von Fritz 
Mack & Co., welche damit einen weitverzweig- 
ten Handel treiben, betrifft, so sind schädliche 
oder giftige Stoffe in diesen Weinen noch nicht 
nachgewiesen worden. Man hat zwar ausser den 
Weinen eine Portion Chemikalien abgefasst, 
welche nicht ganz ungefährlich sind, aber die 
Vertreter der Fabrik verlangen, man solle ihnen 
nachweisen, dass diese Chemikalien jemals zur 
Weinfabrikation benutzt wurden oder sich durch 
chemische Analyse in ihrem Weine feststellen 
lassen ; und Sas wird wahrscheinlich nicht ge- 
lingen. Auch arbeiten die chemischen Labora- 
torien, denen der Entscheid obliegt, überaus 
langsam. Um eine nach allen Richtungen hin 
befriedigende Analyse zu liefern, beanspruchen 
die Gesundheitskommissare ein volles Jahr Zeit; 
die Diskussion der Angelegenheit wird aber wohl 
eingeschlafen sein, ehe vier Wochen in's Land 
gehen. Die brasilianischen Zeitungen haben 
noch nie Ausdauer bei Verfolg eines und des- 
selben Zieles gezeigt, und schon jetzt sieht man, 
dass die Erörterungen ausarten, denn es handelt 
sich mehr um persönliche Angriffe, denn um ein 
zielbewusstes Streben nach Reformen in der Ge- 
setzgebung, durch welche allein das Publikum 
gegen giftartig wirkende Getränke geschützt 
werden könnte. Es ist eine eigene Sache um 

die Freiheit, welche durch die Landesgesetze 
garantirt wird. Die Freiheit, die Nebenmenschen 
zu vergiften, dürfte in der übrigen civilisirten 
Welt unbekannt sein, und doch fällt es in Bra- 
silien Keinem ein, diese Freiheit beschränken zu 
wollen. Wie in sovielen andern Sachen schimpft 
man auch hier auf die Wirkung, ohne dass man 
ihre Ursache weggeräumt zu sehen wünscht. 
Daher diese sterilen Diskussionen der Presse, 
diese Angriffe auf Einzelne, ohne dass dadurch 
der Gesammtschutz des Publikums erzielt wird, 
und ohne dass man erkennt, wie man die Ver- 
hältnisse gebessert zu sehen wünscht. Man be- 
strafe alle Fabrikanten, denen der Verkauf ge- 
sundheitsschädlicher Gelränke oder Lebensmittel 
nachgewiesen werden kann, als Giftmischer und 
Mörder, und die Sache wird alsbald ein anderes 
Ansehen gewinnen. 

Nicht so viel Stoff, wie die Kunstweinfrage, 
lieferten die argentinisch-uruguay'schen Kriegs- 
gerüchte. Kein Mensch wollte so recht an die 
Sache glauben, so sehr man sich auch in Buenos 
Aires bemühte, einig-e Sensationsnachrichten in 
die Welt zu senden. Die Argentiner leiden 
augenscheinlich ebensosehr an Mangel in Bezug 
auf- Unterhaltungsstoff, wie die Brasilianer, und 
ein paar schlaue Köpfe kamen auf die Idee, in 
die Eintönigkeit der Gegenwart etwas Leben und 
Abwechselung hineinzubringen. Vou Uruguay 
wurden Depeschen in die Welt geschickt, dass 
zwischen den beiden La Plata-Republikchen ein 
Streit ausgebrochen ssi. In offenkundig'er Ueber- 
einstimmung damit, liess man sich in Buenos 
Aires ein Telegramm aus Rio schicken, worin 
der Abgang von elf brasilianischen Kriegsschiffen 
nach dem La Plata gemeldet wurde. Da die 
ganze Sache aus der Luft gegriffen war, so lässt 
sich vermuthen, dass es sich um irgendwelche 
Spekulationen handelte, welche durch die Sen- 
sationsnachrichten gefördert werden sollten. 
Ueberhaupt sollte das Bismarck'sche Wort Ge- 
logen wie telegraphirt" den Zusatz ,,in Argen- 
tinien" erhalten ; denn was diese Republik an 
erstunkenen und erlogenen Telegrammen leistet, 
das beweisen die von dort kommenden Tausch- 
blätter, die voll der abenteuerlichsteu Meldungen 
aus Europa zu sein pflegen. 

Am besten helfen sich noch diejenigen Zei- 
tungen über den Stoffmangel der Gegenwart 
hinweg, welche die verschiedenen Ausstellungen 
diskutiren. Das ist doch wenigstens ein reelles 
Thema und nicht auf Täuschung des Publikums 
berechnet. Am beliebtesten ist offenbar die 
,^Ausstellung der Drei Amerikas" in New Orleans, 
besonders für die brasilianischen Republikaner, 
welche für die grosse Republik des Nordens so 
lange schwärmen werden, bis ihnen eines schö- 
nen Tages die Yankee's ebenso über den Hals 
kommen werden wie den romanischen Verwand- 
ten von Texas und Kalifornien. Und wenn die 
Yankee's nur anrückten, dann käme doch Leben 
in die hiesige Gesellschaft 1 Europäische Massen- 
einwanderung kommt ganz gewiss nicht, das 
lässt sich voraussehen ; dieselbe wird im Gegen- 
theil e wohl fortfahren, nach Nordamerika zu 
strömen. Der natürlichste Weg zur Kolonisation 
Südamerika's führt von dort aus durch Mexico, 
Centraiamerika und den Isthmus vou Panamá 
nach Süden. Die richtigste Antwort, welche die 
deutsche Regierung auf das blödsinnige Geschrei 
der brasilianischen Nativisten, dass Bismarck 
das südamerikanische Kaiserreich erobern wolle, 
geben konnte, hat sie vor Kurzem thatsächlich 
gegeben, indem sie den von Brasilien nach 
Deutschland gesandten Agenten, den Hrn. Gru- 
ber, aus dem Lande wies. An sich mag die 
Sache eine ungerechtfertigte Härte enthalten, 
aber eine ausgezeichnete Antwort war es, das 
kann Niemand bestreiten. 

gnK gönißHjuliiliutm des fvaiser Älhelm. 

(Der Frankf. Ztg. entnommen.) 

In einem Alter, das zu erreichen nur wenigen 
Menschen beschieden ist, nicht weit von der 
Schwelle des neunzig-sten Lebensjahres, feiert 
Kaiser Wilhelm die fünfundzwanzigste ieder- 
kehr des Tages, der ihn auf den Thron Preussens 
führte. In der ersten Januarnacht des Jahres 1861 
hatte endlich der Tod den Leiden des geistes- 
umnachteten Friedrich Wilhelm IV. ein Ende 
gemacht; aus der Reg-entschaft, die der Prinz 
von Preu.?sen seit dem 9. Oktober 1858 für den 
Schwerkranken geführt hatte, wurde die Regie- 
rung Wilhelms L, des siebenten preussischen 
Königs. .Schon vor fast drei Jahren hatte Kai- 
ser Wilhelm den Gedenktag seiner Regierung 
begehen können, aber die Pietät, die er dem so 
hoch begabten und doch so unglücklichen Bruder 
auch nach dessen Tode bewahrt hat, hielt ihn 
davon zurück, ein Zug, dessen am heutigen Tage 
wohl gedacht werden darf. 

König Wilhelm stand, als er zur Thronfolge 
berufen wurde, in einem Alter, welches das Be- 
dürfniss nach Ruhe mehr als den Drang zu Tha- 
ten zu empfinden pflegt. Wohl ausgerüstet mit 
militärischen Kenntni.ssen, mit reicher Lebens- 

erfahrung und einem gesunden auf das Praktische 
gerichteten Sinn, vor allen Dingen aber von sel- 
tener Pflichttreue beseelt, sah er sich vor eine 
Aufgabe gestellt, die auch einen Jüngeren hätte 
entmuthigen können ; es galt, das durch eine 
Politik beispielloser Schwäche und Rathlosigkeit 
schwer geschädigte Ansehen Preussens als deut- 
sche und europäische Macht wiederherzustellen 
und zugleich die Schäden einer langjährigen 
Periode reaktionärer Missverwaltung, in der 
bureaukratische Rohheit und pfäffischer Hoch- 
muth ihre Orgien gefeiert hatten, mit weiser 
Hand zu heilen. 

Wenn wir heute auf das Vierteljahrhundert 
der Regierung des Königs zurückblicken, so dür- 
fen wir sagen, dass die erste dieser Aufgaben in 
einer Weise gelöst worden ist, die alle Welt in 
Staunen gesetzt und namentlich das Ausland zur 
Bewunderung hingerissen hat. Seit den Tagen 
des ersten Napoleon hat kein Herrscher die Welt 
mit dem Ruhme solcher Kriegsthateu erfüllt, 
wie König Wilhelm, hat kein Heer sich unter 
genialen Führern glänzender bewährt, als das 
preussische und deutsche, keines in Kampf und 
Sieg durch Mnth, Ausdauer, Manne-izucht und 
hohen Sinn die Tüchtigkeit eines Volksheeres 
kräftiger bethätigt, und die Gerechtigkeit heischt 
es, zn bekennen, dass Köuig Wilhelm als Kriegs- 
herr in allen diesen Eigenschaften dem Heere 
ein leuchtendes Vorbild gewesen ist. 

Der erste Krieg befreite Schleswig-Holstein von 
der Dänenherrschaft und löschte die traurige 
Erinnerung an vergangene Zeiten, die alle Pa- 
trioten mit Grimm erfüllt hatte, für immer ans. 
War die ganze Nation einmüthig, als Preussens 
Fahnen auf den Düppeler Schanzen, auf dem 
Alsener Eiland wehten, so trennte sie sich in 
zwei feindliche Lager, als Preussens Politik auch 
die deutsche Frage mit Eisen und Blut zu lösen 
sich anschickte. Deutsche hüben, Deutsche drü- 
ben in blutigem Ringen, wohl durfte man fra- 
gen, ob aus solcher Saat die Einheit sprieasen 
werde. Das Urtlieil über die Politik des Jahres 
1866 bleibe der Nachwelt vorbelialten ; die Mit- 
welt mag sich des Rühmens enthalten, vor Al- 
lem da, wo dieses Jahr .so schwere Wunden ge- 
.«cblagen, wo es Opfer gefordert hat, die nicht 
vergessen werden können. Wenn wir Frankfurts 
gedenken, müssen wir nicht fragen : War es 
nöthig, war es nur gerecht, ein friedliches Ge- 
meinwesen mit Krieg zu überziehen, eine wehr- 
lose Stadl als Feind zu behandeln und ihr das 
Kleinod der Selbstständigkeit zu nehmen, und 
wenn man uns auf die nationale Einheit ver~ 
weist, so fragen wir wieder : Gab es in einem 
deutschen Reiche für Frankfurt nicht denselben 
Platz, wie für Hamburg, Bremen und Lübeck, 
wie für die Duodezstaaten Lippe, Waldeck und 
Reuss ? 

Aber auch nicht klagen und anklagen wollen 
wir, denn zum Theil ist ja die Sühne geschehen. 
Was der Krieg, der Preussen zur ersten Macht 
Europa's erhob, geschieden hatte, das führte 
vier Jahre später ein anderer Krieg wieder zu- 
sammen, um es für alle Zeiten zu einigen. 
Nicht mehr gegeneinander gerichtet zeigten sich 
die deutscheu Fahnen , sondern zusammen- 
geschaart zur Abwehr gegen einen frevelhaften 
Angriff auf unsere Existenz und unsere nationale 
Elire. Wie Alldeutscliland den verblendeten 
Despoten niederwarf, wie es von Sieg zu Sieg 
schritt, auch die aufgerufene Volkskraft des 
verzweifelten Frankreichs niederwerfend, wie es 
in des Feindes Hauptstadt einzog und im Schlosse 
des vierzehnten Ludwig den Besiegten den Frie- 
den diktirte ; das alles steht in ewig leuchtenden 
Lettern im Buche der Geschichte verzeichnet. 
Und noch leuchtender der Gewinn, den die Na- 
tion aus diesen denkwürdigen Kämpfen heim- 
brachte, die Erfüllung des Sehnens von Jahr- 
hunderten, die Erlösung aus der Zerrissenheit, 
die nationale Einheit, die in dem Wiederaufleben 
des deutschen Kaiserthums und in einer National- 
vertretung ihren vollen Ausdruck fand. 

Fünfzehn Friedensjahre sind seitdem gefolgt, 
Früchte einer weisen, besonnenen Politik. Was 
anfänglich die Welt mit Furcht und Misstrauen 
erfüllt hatte, ist gewichen und hat der Sicher- 
heit und dem Vertrauen Platz gemacht, dass 
Deutschland nur den eigenen Besitz hüten und 
schützen, aber keinen fremden antasten will. In 
den Mittelpunkt der europäischen Politik gestellt, 
hat Deutschland das" einst von dem dritten Na- 
poleon durch die That zur Lüge gestempelte 
Wort, dass das Kaiserreich der Friede sei, zu 
einer segensreichen Wahrheit gemacht und es 
bleibt nur zn wünschen, dass sie uns bald auch 
den Tag bringe, an welchem Deutschland mit 
den anderen Staaten die schwere Last des be- 
waffneten Friedens, die gleichmässig Alle drückt, 
erleichtern wird. Dem Kaiser \Vilhelm aber 
bleibt der Ruhm, wie als Kriegsheld, so auch 
als Friedensfürst die erste Stelle eingenommen 
zu liabeu. 

Weniger glücklich war die Regierung Wil- 
helms I. in der Lösung der zweiten ihr zuge- 
fallenen Aufgabe, dem .Staate den inneren Frie- 
den zu geben und die Wunden zu heilen, die 

ihm die Reaktion geschlugen hatte. Wie von 
einem Alpdruck befreit, in freudiger Hoffnung 
auf eine neue Zeit hatte Preussen und Deutsch- 
land die Regentschaft begrüsst, aber dem kur- 
zen Sonnenschein folgten bald schwere Stürme, 
Der Verfassungs-Konflikt, der Kulturkampf, die 
Ausnahmegesetzgebung, der jähe Wandel in der 
wirthschaftlichen Politik, das ist eine Reihe 
düsterer Bilder, und auch heute ist uns noch 
nicht der Ausblick in eine freundlichere Zukunft 
gestattet. Es muss beklagt werden, dass die 
starke Hand, in welche König Wilhelm die 
äussere Politik gelegt hatte, auch berufen war, 
in die inneren Verhältnisse bestimmend einzu- 
greifen, denn wie dort vermittelnd, ausgleichend 
und in nothwendigeu Konflikten erfolgreich war 
sie hier das Gegentheil. Auf die Gründe dieser 
beklagenswerthen Thatsache einzugehen , ist 
heute und hier nicht der Ort, es genüge der 
Hinweis, dass gerade die Mittel, welche die 
Machtstellung einer Nation zu erhalten und zu 
erhöhen im Stande sind, bei -Anwendung- auf 
die Gestaltung der inneren Verhältnisse eines 
Volkes versagen müssen, wie es auch der Dich- 
ter in dem Spruch verkündet hat: 

Theil' uud gebiete ! 
Mächt'ges Wort. 
Verein' und leite ! 
Bess'rer Hort. 

Diesen besseren Hort hat der leitende Staats- 
mann nicht gesucht und daran ist sein Versuch 
gescheitert, das Höchste der Staatskunst zn lei- 
sten, die Aufgabe zu lösen, die der grosse rö- 
mische Geschichtschreiber dahin stellt, Eiuzel- 
berrschaft und Volksfreiheit — principatmn ac 
libertatem, res olirn dissociabiles — harmotiisch zu 
vereinigen. Die Lösung bleibt einer glückliche- 
ren Hand vorbehalten und ein künftiger Herrscher 
wird diesen Triumph feiern. 

Damit soll der Huldigung, die heute Preussen 
seinem Könige, Deutschland seinem Kaiser er- 
weist, kein Eintrag geschehen. Nicht alle Gü- 
ter des Glücks häuft das Geschick auf ein ein- 
ziges Haupt, auch seinen Lieblingen versagt es 
manches Kleinod. Des Kaisers Haupt umstrahlt 
der Glauz des Ruhmes, das Volk sieht und ver- 
ehrt in ihm den Wiederbringer der alten Herr- 
lichkeit des deutschen Reiches, es bewundert die 
Pflichttreue, den schlichten Sinn und die Men- 
schenfreundlichkeit des Greises. Und auch wur 
sich der lauten Huldigung enthält, weil er be- 
fürchten muss, sie durch einen traurigen Partei- 
fanatismus als Anerkennung der Politik des lei- 
tenden Staatsmannes, oder als Heuchelei mis.s- 
dentet und ausgebeutet zu sehen, wird heute 
gerne in Gedanken dem Kaiser zollen, was ihm 
gebührt, den Tribut der Ehrfurcht vor der 
Würde und dem Träger derselben. 

Notizen. 

S. Paulo. Gestern fand die erste vorbe- 
reitende Sitzung der Assembléa Provincial statt, 
in welcher die Uebergabe der Diplome Seitens 
der erschienenen Deputirten, sowie die Wahl des 
Bureau's und der Diplom-Prüfungskommission 
vorgenommen wurde. Zum Präsidenten wurde 
gewählt: Coronel Queiroz Teiles, zum Vicepräsi- 
denten Celidonio, zum 1. Sekretär Arthur Prado, 
2. Sekretär Augusto de Mattos, zur Prüfungs- 
kommission Almeida Nogueira, Raphael Corrêa 
und Silveira da Motta. Hierauf wurde die Sitz- 
ung geschlossen. 

— Durch die fürchterliche Niederlage der 
Liberalen bei den letzten Generalwahlen haben 
die Republikaner bedeutend an Terrain gewon- 
nen. Ihre Reihen beginnen sich täglich zu ver- 
stärken und die republikanischen Blätter be- 
richten von allen Orten zahlreiche Uebertritte 
zu ihrer Partei, welche, wenn auch die Konser- 
vativen abgewirthschaftet haben werden, die 
Erbschaft antreten wird. 

— Schon zu wiederholten Malen haben wir 
Klagen vernommen über den Dienst und die 
Behaiullung vou Patienten in der Santa Casa de 
Misericórdia. Es scheint dort das Geld und die 
Religion eine nicht geringe Rolle zu spielen. 
Wenn der Patient genug Geld mitbringt, ist er 
dem Pflegepersonal willkommen ; schaut aber in 
dieser Hinsicht j^nichts raus", so sucht man ihn 
so bald als möglich loszuwerden. Mit dem 
Dampfer ^^Baltimore" ist in voriger Woche unter 
anderii auch eine arme Frau mit 6 Kindern an- 
gekommen und im Einwandererhanse unterge- 
bracht worden, von den Kindern war aber eins 
erkrankt. Sie rausste auf Anordnung des Arztes 
mit dem kranken Kinde nebst einem Säugling 
in's Spital. Die Frau beklagt sich nun, dass 
man sie sofort in Bezug auf ihr Glaubensbekennt- 
niss ausgeforscht, und da sie ihre protestantische 
Konfession nicht verleugnet, sie sehr unfriäund- 
lich nnd rücksichtslo.s behandelt habe ; besonders 
habe man es ihr auch hinsichtlich der Bekösti- 
gung fühlen lassen. Auch sei während ihrer 
Anwesenheit der Fall vorgekommen, dass eine 
deutsche Frau aus S. Paulo im Spital entbunden 
worden sei; obgleich dieselbe ebenfalls protestau- 
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tisch gewesen, Labe man docli sofort nach der 
Entbindung', und zwar gegen ihren Willen, ihr 
Kind katholisch getauft. 

Wir können uns nicht dafür verbürgen, ob 
obige Beschuldigungen in ihrem ganzen Umfange 
richtig sind ; unmöglich scheinen sie uns nicht 
zu sein, da ja auch solche Sachen in Rio und 
anderwärts vorgekommen sind, und die barm- 
herzig-en Schwestern in ihrem frommen Eifer auf 
die Rettung einer Ketzar-Seele" einen höheren 
Werth legen als auf die Genesung des Leibes. 
Ein nicht zu billigender Missstand bleibt es aber 
auf jeden Fall, dessen Beseitigung' angestrebt 
•werden muss, wenn das Spital seinen Zweck er- 
füllen soll. 

Bezüglich der erstgenannten Frau mit ihren 
Kindern ist noch hinzuzufügen, dass dieselbe 
sich g-enöthigt sah, die Santa Casa wieder zu 
verlassen und hat sie nun im Hotel Albion gute 
Aufnahme gefunden. Hoffentlich gelingt es dem 
aufmerksanaen deutschen Arzt, welcher das Kind 
jetzt in Behandlung hat, und der sorgsamen 
Verpflegung, dasselbe in Bälde wieder herzu- 
stellen. 

— Während unsere löbliche Polizei sich Tag 
und Nacht mit der Verfolgung und dem Ein- 
fangen harmloser Neger beschäftigt, haben die 
Diebesbanden freies Spiel. Gestern in frühester 
Morgenstunde wurde das Haus N. 16 in der Rua 
Hospicio, wo Hr. João Bueno de Cansargo mit 
Familie wohnt, einer gründlichen Plünderung 
unterworfen und Uhren, Kleider, Geld und alle 
Werthsachen geraubt. 

Einem Bewohner der Rua D. Maria Thereza 
N. 3, Hrn. Francisco de Salles, wurden vor- 
gestern Nachts ebenfalls Kleider, Uhren und 
andere Werthsachen gestohlen. 

— Gestern Vormittags wurde in der Gegend 
vou Bom Retiro, hinter der Correcção, der Schwei- 
zer August Trelles in seinem Blute liegend auf- 
gefunden, welcher von einigen Individuen, die 
er nicht kannte, überfallen und sehr schwer ver- 
letzt worden war. Die Polizei schickte denselben 
nach der Santa Casa de Misericórdia. 

— Auch der Italiener Degostino Semione be- 
klagte sich bei der Polizei, er sei in der Vorstadt 
Bom Retiro von zwei ihm unbekannten Indi- 
viduen überfallen und ihm 200S abgenommen 
worden. 

— Vorgestern gelang es der Polizei, zwei Spitz- 
buben in ßagranti zu erwischen. Der eine stahl 
eben einen Teppich aus einer Loja der Rua da 
Imperatriz und der andere hatte sich unrecht- 
mässiger Weise ein Stück Kleiderstoff in einer 
Loja der Travessa da Sé angeeignet. — Die Po- 
lizei hat selten so glückliche Tage. 

— Am Sonnabend feierte der hiesige Gesang- 
verein „Lyra" in den Räumen des Hrn. Fritz 
Abraham sein zweites Stiftungsfest. Das Lokal 
war bis auf den letzten Platz gefüllt. Das Pro- 
gramm war ein reichhaltiges und die Ausfüh- 
rung lieferte den Beweis, dass der Verein unter 
der Leitung seines fleissigen Dirigenten Herrn 
Brack in der edlen Sangeskunst gute Fortschritte 
macht. Reiohlicher Beifall lohnte die Sänger 
und mehrere Nummern mussten vfiederholt wer- 
den. Nach Beendigung des Concerts hielt ein 
sehr animirter Ball die Theilnehmer bis zum 
Morgen vereinigt. 

— Unser geschätzter Nachbar, der Schlosser- 
meister Hermann Schneider, hatte heute morgen 
das Herzeleid, sein 5 Monate altes Söhnchen 
durch den Tod zu verlieren. Den betrübten 
Eltern unsere aufrichtige Theilnahme. 

— Das Contingent vom 1. Infanterie-Bataillon, 
welches eine Zeit lang sich in hiesiger Stadt 
befand, ist nach Rio zurückgekehrt. 

— Auf der Polizei wurde der Reisepass visirt 
für Hrn. Anton G. Martin Schiffmann, welcher 
nach Buenos Aires reist. 

— Die Società di Beneficenza Italiana erhielt 
von Hrn. Francisco de Souza Queiroz die Summe 
von 500S als Beitrag für den Bau des italieni- 
schen Hospitals. Hr. Queiroz wurde vom König 
von Italien zum Commendador des italienischen 
Kronen-Ordens und die Herren Dr. Eboli und 
Barra zu Rittern dieses Ordens ernannt. 

llodaillen. Durch den brasilianischen Spe- 
zialdelegirten bei der Antwerpener Ausstellung 
wurden an den Ackerbauminister 118 Medaillen 
gesandt, welche die dortige Ausstellungsjury den 
brasilianischen Ausstellern zuerkannt hat. 

!§l. Carlos (lo Pinhal. In diesem Munizip 
wurden 126 Sklaven frei erklärt, welche das 
Alter von 65 Jahren überschritten haben. 

Die ,,EvoIuçíio", das in S. Carlos do Pinhal 
erscheinende Wochenblatt, hat seinen Titel in : 
,,0 oitavo Districto" umgeändert, da die Redak- 
tion entdeckt hat, dass — noch andere Blätter 
unter dem Titel .(Evolução" existiren. 

ludustricrittof. V^on Guaratiuguetá wird 
berichtet, dass dort zwei Individuen, ein Russe 
und ein Engländer, aufgetaucht sind, welche 
mit Landkarten hausiren und sich als Agenten 
des Hauses Lämmert in Rio ausgeben. Zugleich 
sammeln sie Annoncen von Handelshäusern, ge- 
gen Vorausbezahlung, zur Veröffentlicliung im 
Almanak etc., während sie doch zum Lämmert- 
Hchen Geschäft in Rio in gar keiner Beziehung 
.stehen, und alle ihre Vorspiegelung nur Schwin- 
del ist. Die Herren haben sich auf die Reise 
nach S. Paulo gemacht. Möge ihnen der ge- 
bührende Empfang werden. 

Die Bio Ciaro-Baliu ergab im Monat Ja- 
nuar : 

Einnahmen 56:1268240 
Ausgaben 20:832$380 

Ueberschusi 35:293S860 

Das Wahl-E2i*gebniissi ist bis jetzt folgen- 
des : Konservative 86, Liberale 20 ; Stichwahlen 
haben in 9 Distrikten stattzufinden. 

In Campinas haben die Vorarbeiten für die 
Einrichtung von Esgotos uiid Wasserleitung be- 
gonnen. 

In Ytú verunglückte am Montag D. Jesuina 
Eufrasina da Costa dadurch, dass beim Vorüber- 
gehen das Gesims vom Hause des Hrn. Ignacio 
Corrêa herabstürzte und sie erschlug. 

Ein §ik.lave, welcher gebunden, in Beglei- 
tung eines Individuums, mit der Bahn von Ri- 
beirão Preto nach Cravinhos gebracht werden 
sollte, benutzte auf der Station Jaguary, wo sein 
Begleiter eine Tasse Kaffee trank, die Gelegen- 
heit, aus dem Wagen zu entspringen und sich 
in den nahen Fluss zu stürzen. Mit grosser 
Mühe wurde er von herbeieilenden Leuten ge- 
rettet. 

Unvorsichtig. Der Ingenieur Cunha Moreira 
reiste am Soniitag auf der D. Pedro II. - Bahn, 
und hielt sich auf der Plattform des letzten 
Wagens auf, als er plötzlich bei einer Kurve, 
zwischen der Station Cruzeiro und Lavrinhas, 
vom Wagen herabgeschleudert wurde. Obgleich 
einige Passagiere den Unfall bemerkten und so- 
fort Alarm-Signal gaben, hielt der Zug doch erst 
in Lavrinhas an. Von hier ging die Maschine 
mit Zugführer, Statiousagentdn und einigen An- 
gestellten zurück und fanden Hrn. Moreira be- 
wusstlos und stark verletzt am Kopfe und im 
Gesicht neben der Bahn liegen. Nachdem ihm 
in Lavrinhas die erste ärztliche Hülfe geworden, 
wurde er nach seiuer Wohnung in Queluz ge- 
bracht. Seine Verletzungen sollen indessen nicht 
gefährlich sein. 

Rio de Janeiro. Mit besonderer Befriedi- 
gung melden die Blätter einen neuen Akt des 
Ackerbauministers, welcher der von der seitheri- 
gen Trockenheit theilweise sehr schwer geschä- 
digten l.andwirthschaft zu Gute kommen soll. 
Er hat nämlich angeordnet, dass der Tarif der 
Staatsbahnen, welche unter der direkten Leitung 
des Staats stehen, für Milho, Reis und Bohnen 
um 70reduzirt werden soll, und zwar so 
lange bis die Resultate der neuen Ernte den 
Landwirthen diese Vergünstigung entbehrlich 
machen. 

Man erwartet aber, dass die Regierung sich 
nicht auf diese Massregel allein beschränken 
werde, sondern dass sie ihren Einfluss aufbiete, 
auch von den Privatbahnen für die bedrohten 
Zonen dieselbe Vergünstigung zu erlangen. Das 
Centro da Lavoura e Commercio hat eine dahin- 
gehende Repräsentation an die Regierung ge- 
richtet. 

— In voriger Woche kam ein Trupp von circa 
30 Zigeunern, Kesselflicker, in Rio an, und schlu- 
gen mit behördlicher Erlaubniss ihr Lager auf 
der Praça D. Pedro I. auf. Doch waren sie mit 
dem ihnen angewiesenen Platze nicht zufrieden 
und wandten sich an den österreichischen Kon- 
sul, Hrn. Eduard Klingelhöfer, mit dem Ver- 
langen, er möge bei der Munizipalkammer Er- 
laubniss auswirken, dass sie in der Nähe des 
Bettler-Asyls ihre Zelte aufschlagen könnten. 
Diese Erlaubniss wurde ihnen aber nicht ge- 
währt und so beschlossen die gefährlichen Gäste, 
ihre Rache an dem Konsul auszulassen und des- 
sen Haus zu überfallen. Hr. Klingelhöfer erfuhr 
indess noch rechtzeitig den bösen Plan und er- 
hielt Schutz von der Polizei, um die Absichten 
der Kesselflicker zu vereiteln. 

Wenn diese Banden in der Reichshauptstadt 
sich zu solchem Gebahren erdreisten, wie mag 
dann ihr Betragen im Innern des Landes sein, 
wo vielerorts keine oder nur schwache Polizei 
existirt ? 

— Die guten Fluminenser sehen endlich ihre 
Bitten und Flehen von der göttlichen Vorsehung 
erhört, die ihnen sogar mehr gewährte als sie 
verlangten : Ein ausgiebiger Regen hat nicht 
nur alle Wasserkanäle, welche schier ausgetrock- 
net waren, wieder mit dem unentbehrlichen Nass 
versorgt, sondern es goss am 5. d. dermassen, 
dass z. B. in der Rua dos Inválidos das Wasser 
30 Centimeter hoch stand. 

— In Bezug auf die Ausweisung des Hrn. 
Hugo A. Gruber aus Preussen hat am Sonnabend 
die Directoria der Sociedade Central de Immi- 
gração folgende Motion einstimmig beschlossen : 

Indem die Directoria den in Preussen mit 
dem Hrn. Gruber, Gründer und Direktor dieser 
Sociedade Central, passirten Vorfall beklagt, 
benutzt sie zugleich diese Gelegenheit, um wie- 
derholt zu erklären, dass Hr. Gruber nicht nach 
Europa ging als Delegirter dieser Gesellschaft, 
deren Hauptzwecke sind: innerhalb Brasilien 
die Reformen zu fördern, welche nöthig sind, 
um die Immigration heranzuziehen; die hier 
ankommenden Immigranten zu beschützen ; im 
Auslande die wahren Verhältnisse Brasiliens be- 
kannt zu machen, dabei aber niemals sich direkt 
mit Kolonisations-Unternehmungen und Ver- 
lockung von Emigranten zu befassen. 

— Unter der Ueberschrift „Barbeiradas poli- 
ciaes" bringt die „Gaz. de Not." seit einiger 
Zeit Berichte über Ausschreitungen der Polizei, 
Brutalitäten in Verfolgung entflohener Sklaven, 
freier Neger, die die Polizei für Sklaven hält 
und als solche behandelt. Der Polizei-Chef 
Coelho Bastos scheint zu einem blossen Büttel 
der Sklavokraten herabgesunken zu sein, und 
wie der Chef, so die Untergebenen. Aber es 
kommen noch eine Menge andere Geschichten 
vor, die das Polizeicorps von einer schlimmeren 
Seite zeigen und die Folge davon sind, dass 
alles nichtsnutzige und unmoralische Gesindel 
in dasselbe aufgenommen wird. Hier nur einen 
Fall aus „Gaz. de Not.", der sich aber in ähn- 
licher Weise hundertfach wiederholt. Am ver- 
gangenen Freitag wurde ein Bewohner der Praia 

vo.i Botafogo, Antonio Muglio, infolge Streites 
mit einer Frauensperson, von zwei Polizisten, 
bei welchen sich noch eine Civilperson befand, 
verhaftet, und nach der Station am Largo da 
Carioca gefü'irt. Bei der Verhaftung und Durch- 
suchung nahmen ihm die Polizisten ein Porte- 
monnaie mit 778 Inhalt, wovon die Soldaten sich 
selbst durch Nachzählen überzeugten, ab und 
nach der Aiikuuft auf der Station, während der 
Civilist versch'Jvunden war, übergab man ihm 
das Portemonnaie wieder, aus dem aller Inhalt 
bis auf IS verschwunden war. Der Subdelegat des 
Distrikts Hess die beiden Polizisten in Haft neh- 
men, um die Sache zu nutersuchen. Zwei Tage 
später ging der bestohlene Muglio zum Polizei- 
Chef, um von demselben Massregeln zur Wieder- 
erlangung des geraubten Geldes zu verlangen. 
Er wurde aber nicht zur Audienz beim Polizei- 
Clief vorgelassen, weil er nicht anständig genug 
gekleidet sei 1 

— Die Wirkung der Prozession in Jacarépaguà 
zur Erlangung eines erquickenden Regens, ist 
doch etwas zu stark gewesen, denn der Himmel 
hat dort dermassen seine Schleussen geöffnet, 
dass alle Gewässer über die Ufer treten und 
Schaden anrichten. Die Leute beten jetzt; 
„Herr, halte ein mit Deinem Segen 1" 

— Die Aktionäre der Companhia Telepbonica 
beschlossen am Montag in ausserordentlicher 
Generalversammlung, den von der Companhia 
União Telepbonica do Brazil gemachten Vor- 
schlag einer Fusion beider Gesellschaften anzu- 
nehmen. 

— Unter dem Vorsitz des Hrn. Senator Jagna- 
ribe und in Gegenwart des Ministers des Innern, 
Vertreter der Presse und anderer Eingeladenen 
fand am Montag im Lyceu de Artes e Officios 
die Eröffnung eines Instituts für Stotternde statt. 
Der Gründer desselben, Hr. Chervin, hielt eine 
Red« über das Stottern und die anzuwendenden 
Heilmethoden, htellte fünf Stotternde vor und 
Hess dieselben ein Stück aus einem Journal lesen, 
worauf er die Anwesenden einlud, in 14 Tagen 
sich wieder einzufinden und sich von dem an 
den Stotternden erzielten Resultat zu überzeugen. 

— Alois Ruppert und R. van Eiken petitioni- 
ren um Erlaubniss, im Munizip Santos Mineralien 
zu exploriren. 

— „Allg. D. Ztg." schreibt: 
Am Donnerstag sind die vom hiesigen Cen- 

tro da Lavoura e Commercio für die kommenden 
Monat in New-Orleans beginnende grosse Aus- 
stellung zusammengestellten Expositionsartikel 
verschiffe worden. Dieselben bestehen ans 1600 
Proben von in den Provinzen Rio, Minas, S. Paulo 
und Espirito Santo gewonnenem Kaffee, Zucker 
aus den Engenhos Centraes, Fumos, Häuten, 
Hölzern, Faserstoffen für Weberei und hier be- 
reiteten Conserven. 

— Im Archiv der Marine-Intendantur ist ein 
Buch entdeckt worden, in welchem ehemals die 
Sklavenladungen notirt wurden, die von Mozam- 
bique nach Brasilien kamen. Allein in den 16 
Jahren von 1795 bis 1811 wurden 161,636 Neger 
eingeführt, von denen 16,127 im hiesigen Hafen 
eintrafen. — Der Marineminister hat das „werth- 
volle Buch" dem städtischen Archiv überwiesen. 

— Die Bank „Industrial e Mercantil", Eigen- 
thümerin des Theaters S. Pedro de Alcantara, 
wird von der „Companhia Telepbonica do Braxil" 
1 Conto de Reis Miethe pro Monat für die Be- 
nutzung de.s Theaterdachs verlangen, da auf 
demselban ca. 400 Leitnngsdräthe befestigt sind. 

In S. Fidelis starb Manoel Luiz de Almeida, 
im Alter von 107 Jahren. 

Bahia. Der Adjudant der Fortaleza S. Mar- 
cello. Tenente honorário Manoel Alves Bezerra 
Moreno, welcher zu jener Zeit in der Fortaleza 
sich befand, als die Schüsse auf dem Dampfer 
„La France" abgegeben wurden, wodurch ein 
Passagier getödtet wurde, ist seines Postens ent- 
hoben worden. Damit scheint die Sache erledigt 
zu sein. 

Paraná. In der Stadt Castro wird eine 
grosse mechanische Spinnerei und Weberei ein- 
gerichtet, und sind die Ingenieure Ziffer und 
Walter mit der Aufstellung der Mitte dieses 
Monats von Manchester erwarteten Maschinen 
und Apparate beauftragt. 

Auszeichnung. Der Präsident von Paraná, 
Hr. Dr. Escragnolle Taunay, wurde vom Centrai- 
verein für Handelsgeographie in Berlin zum 
Ehrenmitglied ernannt, eine Auszeichnung, die 
auch Männern wie Nordenskiöld, Admirai von 
Schleinitz, Nachtigall, Roscher, Bastian, Engel 
u. a. zu Theil geworden ist. 

Bio Grande do §iul. In dem Orte Rivera 
ist kürzlich aus Unachtsamkeit ein grosses Un- 
glück passirt. Hr. Manuel Garagorry hatte ein 
Haus gemiethet, in welchem früher das Hotel 
Mattos sich befand, und da viel Ratten im Hause 
waren, legte er an verschiedenen Stellen ver- 
giftetes Brod aus, um dieselben zu beseitigen. 
Bald darauf spielen aber Kinder in den Räum- 
lichkeiten, [finden das Brod und verzehren es, 
indem sie es für Doce halten. Wenige Stunden 
später starben 5 derselben, drei verschiedenen 
Familien zugehörig, unter den schrecklichsten 
Schmerzen. 

llinas. Wie der Präsident der Provinz an 
den Justizminister telegraphirt, sind die 600 Zi- 
geuner, von denen man einen Angriff auf Arraial 
do Barranco Alto befürchtete, dort eingerückt, 
ohne die öffentliche Ordnung zu stören. 

Abfertigung. „Mein Fräulein, was geben 
Sie mir da für eine kleine Portion Eis?" 

„Sie wollen wohl für ihre 50 Pfennige gleich 
Schlittschuhe d'rauf laufen ?" 

Die Einwanderung in Nordamerika. 
Die Einwanderung von Europa und Canada hat 
allerdings in den letzten drei Jahren in Folge 
des allgemeinen Geschäftsstillstandes weseiitlich 
abgenommen. Aber sie ist immer noch gross 
genug. Und im Vergleich mit der Einwande- 
rung in den Jahren vor 1880 ist dieselbe in der 
letzten Zeit höher gewesen, wie damals. Ein 
Vergleich der ver-schiedeneu Jahrzehnte wird das 
erweisen. 

Von 1840 bis 1850 betrug die Einwanderung 
1,427,337 Personen. Von 1850 bis 1860 kamen 
2,799,323 Personen. Von 1860 bis 1870 betrug 
ihre Anzahl 2,045,821. Von 1870 bis 1880 wan- 
derten 2,742,137 Personen ein. Bis vor 1856 
hatte man keine richtige Einwanderer-Statistik, 
denn man zählte alle Passagiere nnt, welche auf 
den Schiffen ankamen, gleichviel ob es blosse 
Besucher des Landes oder Amerikaner waren, 
die von Auswärts zurückkehrten. Erst von 1856 
an werden die wirklichen Einwanderer, welche 
sich hier niederlassen wollen, in besonderer Liste 
aufgeführt. Zwischen 1860 und 1870 wurde die 
Einwanderung offenbar durch den grossen Bür- 
gerkrieg vermindert, und dasselbe war der Fall 
nach der grossen Geschäftskrisis von 1873. Einige 
Jahre später, und besonders seit 1879, als die 
Geschäfte einen neuen Aufschwung • genommen 
hatten, nahm die Einwanderung eine noch nie 
dagewesene Massenhaftigkeit an. 

Von 1880 bis 1885 betrug die Gesammtzahl 
der Eingewanderten an drei Millionen. Nur im 
Vergleich mit diesen letzten vier Jahren erscheint 
die Einwanderung im laufenden Jahre gering. 
In den ersten sieben Monaten in diesem Jahre 
langten 218,178 Einwanderer an, wobei die Ein- 
wanderung von Canada nicht mitgerechnet ist. 
Das ist so viel wie in einem ganzen Jahre von 
1850 bis 1860 ankamen. Und doch sind die 
letzten 5 Monate des Jahres hierbei nicht mit- 
gerechnet, uTid auch die starke Einwanderung 
von Canada nicht. 

Eine grosse Abnahme der Einwanderung geht 
also ans den obigen Zahlen-Angaben nicht her- 
vor. Die Jahre von 1880 bis 1884 einschliesslich 
lieferten ganz ausnahmsweise grosse Massen, aber 
die gegenwärtige Einwanderung ist durchaus 
nicht geringer an Zahl wie durchschnittlich vor 
1880. Wenn der Zuschuss aus Europa so weiter 
geht, wird der nächste Census im Jahre 1890 
allein durch Einwanderung einen Zuwachs von 
5 Millionen der Bevölkerung nachweisen. Dazu 
wird ein Zuwachs durch die Geburten in zehn 
Jahren kommen, der ebenfalls 5 Millionen bfe- 
tragen wird. Im Jahre 1890 wird die Union 
nach dieser Rechnung sicher weit über 60 Mil- 
lionen Einwohner liaben, eine Vermehrung von 
mehr als zehn Millionen seit 1880, welche haupt- 
sächlich den westlichen Staaten und deren Auf- 
schwung zu Gute kommen wird. 

Xur Konservirung von Hölzern und 
Pfählen. Der Chemiker Busse in Linden bei 
Hannover empfiehlt Phenolzinklösung als ein 
Mittel, welches er seil vielen Jahren mit dem 
allerbesten Erfolg anwenden lasse, um Lager- 
gehölz und Kellergeliälk in Brauereien und 
Brennereien, überhaupt in Kellerwirthschaften, 
zu konserviren. Phenolziuk schützt die Hölzer 
vor Schwamm und Fäulnissbildung. Hölzer, 
damit getränkt, haben eine dreimal so grosse 
Haltbarkeit wie gewöhnliche. Ueber dieselben 
guten Erfolge kann ein anderer Herr in der 
Magdeburger Ztg. berichten bei Hopfenstangen, 
Baum- und Weinpfählen, sowie Brettern, die zu 
Mistbeeten bestimmt sind : auch diese bekommen, 
mit Phenolzink imprägnirt, eine dreimal so 
grosse Haltbarkeit. Die Anwendung ist eine 
überaus billige. Die Lösung wird mit einem 
Pinsel aufgestrichen, am Besten mit etwas Zink- 
asche vermischt, wobei sich in den Poren der 
Hölzer eine hart werdende chemische Verbin- 
dung von grosser Widerstandsfähigkeit bildet. 
Wenngleich eine einmalige Bepinselnng die 
Hölzer für längere Zeit konservirt, so ist es doch 
vortheilhaft, den Anstrich zu wiederholen, als 
das Holz davon aufnimmt, bis es ganz getränkt 
ist. Hopfenstangen, Banmpfähle etc. konser- 
viren sich auf diese Weise weit besser, als mit 
Theer. Man bestreicht die Pfähle am vortheil- 
haftesten ganz oder aber so weit, wie sie in die 
Erde kommen ; je trockener das Holz ist, desto 
mehr nimmt es von der Lösung auf, am besten 
geschieht die Imprägnirung an einem warmen 
und sonnigen Tag im Freien. Nach den ge- 
machten Erfahrungen thun die so konservirten 
Stangen und Plähle 10 bis 12 Jahre ihre Dienste, 
wohingegen sonst alle 4 bis 5 Jahre gewechselt 
werden muss. Die mit Phenolziuk behandelten 
Hölzer werden von Insekten gemieden, der An- 
strich ist also ein Schutzmittel sowohl gegen 
Schwamm, Pilz und Fäulnissbildung, als auch 
gegen Wurmfrass. 

Gutes Alittel. Anlässlich des kürzlich in 
der franz. Depntirtenkammer stattgehabten Tu- 
mults bringt die „Nordd. Reform" folgendes Zwie- 
gespräch : 

Heini: Hest Du dat lesen, wi de französischen 
Deputirten in'n französischen Reichsdag sick 
schÍ7npt un haut hebbt ? 

Fidi : Ja. 
Heini: Na, wat seggst Du von de Gäst? 
Fidi: Da schall man ja rein angst und bange 

weer'n, wenn 'n von so 'ue Republik hört. 
Heini: Ja, wees't woll, von jetzt an wüllt se 

in Frankreich alle Affgeordneten erst up Pro- 
fessor Pasteur siene Manier gegen „Tollwuth" 
impfen, dat schall woll helpen. 

Eheliches Vertrauen. Frau Kook : Na, 
na, Froo Nachbarin, twnschen eren Mann un de 
Froo Lichtmann kummt mi de Geschichte nicht 
ganz richtig vor 1 

Frau Hübsch : Oh, wat Se snackt; min Mann 
schull annere Froons mögen ? He mag ja mi noch 
nich mal lieben. 
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Helrer^eeiBcíie Jlacíirrchtett. 
Deutsches Reich. 

— Der Kaiser hat aus Anlass seines 25jäliri- 
gen Regierungsjubiläums eine Reihe von Begna- 
digungen eintreten lassen, doch erstrecken sich 
dieselben nur auf solche Fälle, in welchen keine 
Ehrenstrafen verhängt worden sind. Auch sine 
Begnadigungen nur da eingetreten, wo ein Gna- 
dengesuch vorlag ; in allen andern Fällen muss 
die von den Gerichten ausgesprochene Strafe ab- 
gebüsst werden. 

— Eine eigenartige Adresie hat die ober 
schlesiscbe Stadt Königshütte anlässlich des 
25jährigeti Regierungsjubiläums an den König 
gerichtet.^ Dieselbe ist aufgedruckt auf Eiseu- 
walzblecb, welches Papierstärke hat. Diese Schrift 
ist bis auf die Worte „Glück auf" ausgeführt in 
Silber, dieses in Gold. 

— So dick ist die Freundschaft bereits, dass 
.sie sic^i j^duzen", der Papst und der Reichskanzler 
Fürst pismarck. Wenn nur Windtliorst beiden 
nicht ?„in die Suppe spuckt"! Das Schreiben, 
welchfBs der Papst in lateinischer Sprache bei 
Ueberseodung des Christus-Ordens an den Reichs- 
kanzler gerichtet hat, lautet in wortgetreuer 
Uebfjrsetzung wie folgt: 

„H'apst Leo der XIIL entbietet dem erhabenen 
Mai.Hl, Fürsten Otto Bismarck, dem grossen 
Kanzler des deutschen Reichs, seinen Gruss. 
Na chdem man über die von Uns in Bezug auf 
di e Karolinen-Angelegenheit vorgeschlagenen Be- 
st immungen glücklicher Weise zu einem Ein- 
v erständniss gelangt war, haben Wir die Befrie 
digung, welche Wir in Folge dessen empfanden, 
dem Durchlauchtigsten Kaiser von Deutschland 
aussprechen lassen. Dieselben Gefühle möchten 
Wir aber auch Dir, erhabener Fürst, kundgeben, 
weil es Deiner Weisheit und Deiner Anregung 
zuzuschreiben ist, dass Uns jener Streitfall zur 
Entscheidung vorgelegt wurde. Wir wollen fer 
iier, der Wahrheit gemäss, offen erklären, dass, 
wenn es im Laufe der Verhandlungen darauf 
ankam, verschiedene Schwierigkeiten zu beseiti- 
gen, dies zum grossen Theil dem Eifer und der 
Beharrlichkeit zuzuschreiben ist, mit der Du von 
Anfang bis zum Ende Unseren Bemühungen 
entgegenzukommen gesucht hast. Wir bezeugen 
Dir deshalb Unsere Anerkennung dafür, dass 
besonders auf Deinen Rath Uns die erwünschte 
Gelegenheit geboten worden ist, im Interesse des 
Friedens ein so ehrenvolles Amt zu übernehmen. 
In der Geschichte der Thaten des Apostolischen 
Stuhls ist dasselbe zwar nicht neu ; seit Langem 
i.st dieser aber nicht mehr um die Uebernahme 
eines solchen Amtes angegangen worden, und 
doch gibt es wohl nichts, was so sehr dem Geist 
und der Natur des römischen Pontifikats ent- 
spräche. Du bist dabei in Unabhängigkeit Deinem 
Urtheil gefolgt, hast die ganze Angelegenheit 
mehr nach ihrem eigentlichen Wesen, als nach 
den Anschauungen Anderer und nach dem her- 
kömmlichen Brauch erwogen und hast kein 
Bedenken getragen, Dich Unserem Gerechtigkeits- 
gefühl anzuvertrauen. Wir glauben, dass Du 
in dieser Hinsicht sowohl die offene als auch 
die stillschweigende Billigung vorurtheilsfreier 
Männer für Dich hast; und vornehmlich freuen 
.sich darüber die Katholiken der ganzen Welt, 
welche die ihrem Vater uud Hirten erwiesene 
Ehre besonders befriedigen musste. Deiner Staats- 
knnst ist es vor Allem gelungen, das Deutsche 
Reich zu derjenigen Grösse zu erheben, welche 
heute Jedermann anerkennt und einräumt. Jetzt 
richtest Du, was natürlich ist, Dein Augenmerk 
darauf, dass das Reich Bestand habe, dass es 
täglich mehr zur Blüthe gelange, und dass es 
durch Macht und reiche Hülfsmittel für die 
Dauer gefestigt werde. Es entgeht aber Deiner 
Weisheit nicht, welch kräftiger Beitrag zur 
Sicherstellung der öffentlichen Ordnung und des 
ganzen Staatswesens auf derjenigen Gewalt be- 
ruht, welche sich in Unseren Händen befindet, 
sobald dieselbe, aller Hindernisse entledigt, in 
voller Freiheit wirken kaun. Möge es Uns also 
gestattet sein, im Geist die Zukunft in's Auge 
zu fassen und das, was nun vollbracht ist, als 
einen günstigen, Vorboten für das Kommende zu 
betrachten. Damit Du von Uns selbst ein 
Erinnerungszeichen au diesen Vorgang und einen 
Beweis Unserer Gesinnung empfangest, ernennen 
Wir Dich hierdurch zum Ritter des Cliristus- 
Ordens, dessen Insignien Wir befohlen haben. 
Dir zugleich mit diesem Schreiben zu übersenden. 
Schliesslich erbitten Wir von Herzen alles Glück 
für Dich. Gegeben Rom bei St. Peter am 31. 
Dezember 1885 im achten Jahre Unseres Ponti- 
fikats. Papst Leo XIIL" 

Dreimal in einem Jahre hat Papst Leo XIII. 
dem Fürsten Bismarck persönliche Auszeichnun- 
gen erwiesen. Zuerst Hess er ihn in Lebens- 
grösse von dem Münchener Lenbach malen und 
in seinem Arbeitszimmer aufstellen; nachher 
schickte er ihm seine eigenen Gedichte mit einer 
Widmung. Die dritte und grösste Auszeichnung 
ist der obige Dankbrief (mit Christus-Orden, der 
sonst nur an Souveräne vergeben wird), ein so 
wichtiges politisches Aktenstück, dass es im 
„Reichsanzeiger" veröffentlicht wurde. 

— Kaum glaublich I Gelegentlich des kaiser- 
lichen Regierungsjubiläums war von den Bischöfen 
angeordnet worden, dass zur Feiet des Tages in 
den katholischen Kirchen nach dem Hauptgottes- 
dienst ein „fe deum laudamus" gesungen werde. 
Diesem Erlass kam auch der Pfarrer der Parochie 
Pronikau in Westpreussen pflichtgetreu nach. 
Als er aber den Lobgesang anstimmte, verlies- 
sen, wie die zu Löbau in Westpreussen erschei- 
nende „Dewrenz-Post" meldet, sämmtliche Kir- 
chenbesucher die Kirche, so dass nur Pfarrer und 
Organist zurückblieben. Dass die polnische Pro- 
paganda ihre Hand im Spiele hat, kann kaum 
bezweifelt werden. Man ist bemüht, die Anstif- 
tör dieser Kundgebung zu entdecken. 

— Der konservative Abgeordnete Hartmann 
hat einen neuen Gesetzentwurf wegen Entschä- 
digung unschuldig Verurtheilter im Reichstag 
eingebracht. In dem grundlegenden § 1 lautet 
dieser Gesetzentwurf: „Dem Angeklagten, welcher 
wegen einer nach der Strafprozessordnung zu 
verfolgen gewesenen strafbaren Handlung zu 
einer Freiheitsstrafe verurtheilt worden und die 
selbe ganz oder theilweise verbüsst hat, ist, wenn 
er im Wege der Wiederaufnahme des Verfahrens 
wegen dieser Handlung freigesprochen worden, 
auf seinen Antrag für die durch den Strafvollzug 
in Beziehung auf seine Vermögensverhältnisse, 
seinen Erwerb oder sein Fortkommen erlittenen 
Nachtheile Entschädigung aus öffentlichen Mit- 
teln zu gewähren, falls auf Freisprechung er- 
kannt ist, weil die That, wegen deren die Ver- 
urtheilung erfolgt war, überhaupt nicht oder 
nicht von dem Verurtbeilteu begangen, oder 
weil die sämmtlichen Beweise, auf welche die 
Verurtheilung sich gründete, beseitigt worden." 

— In Leipzig wird die alte Peterskirche ab- 
gebrochen und macht der neuen Reichsbank Platz. 
Die 360 Jahre alte Wetterfahne der Kirche kommt 
auf das Dach der Bank, denn eine Bank muss 
mit allem Wetter rechnen. 

— In Hamburg hat die Getreidefirma Gebr. 
Leipziger die Zahlungen eingestellt. Die Ver- 
bindlichkeiten werden von der H. B.-H. mit 
400,000 M. bis 500,000 M. angegeben, die Platz- 
verbindlichkeiten seien nur uubedeulead, haupt- 
betheiligt seien russische, spanische sowie einige 
biuueuländische Firmen. Namentlich zu Russ- 
land stand die Firma in lebhaften Beziehungen. 
Es soll eine gütliche Einigung mit den Gläubi- 
gern versucht werden. 

— In Hochhauseti an der Tauber ist der Kauf- 
mann Hirschhorn heimlich nach Amerika ge- 
gangen und hat 100,000 Mark Schulden hinter- 
lassen. 

— Die Räume des Germanischen Museums in 
Nürnberg reichen schon lange nicht mehr aus 
zur Aufbewahrung aller Schätze, sie werden da 
her bedeutend erweitert. Die Kosten sind auf 
600,000 Mark berechnet , zu denen das Reich 
340,000 M. beiträgt. 

— Das bayrische Gesammtministerium richtete 
dieser Tage an den König Ludwig eine Vor- 
stellung über die Verhältnisse der Hof- und Ka- 
binetskasse von dem Gesichtspunkte der könig- 
lichen uud Lande.s-Interessen aus. 

König Ludwig beabsichtigt, wieder ein neues 
Schloss, und in chinesischem Styl, apzulegen. 

— „Das Recht auf Arbeit" schreibt: Eine ko- 
lossale Ausdehnung hat der Pauperismus in Mün- 
chen erreicht, obwohl diese Erscheinung durch 
die Ableitung der kirchlichen Wohlthätigkeits- 
Anstalten nicht so offen zu Tage tritt. Wenn 
irgendwo eine Arbeitsgelegenheit für zehn Per- 
sonen angeboten wird, melden sich stets 200 bis 
300 Menschen. Die Klöster werden von Hunder- 
ten umlagert, wenn die Mittagssuppen ausge- 
theilt werden und die Bräuhäuser sind stets von 
einem starken Kontingent solcher Leute besetzt, 
die dort weniger Bier als Ofenwärme suchen und 
deren Tagesration in einer Mass Bier, einigem 
Hausbrod und einem Stückchen Käse oder Wurst 
besteht. In einer Sitzung des Armenpflegschafts- 
rathes wurde die Mittheilung „mit allgemeinem 
Unwillen" aufgenommen, dass in der 17. Pflege- 
kommission (Au) von den als Weihnachtsbeschee- 
rung vertheilten Kleidern, Stiefeln etc. viele 
Stücke noch am einachtsabend in das Leihhaus 
wanderten. Und was sagen die Zeitungen hierzu? 
Sie zetern über' die „Gemeinheit der Eltern"; 
aber die Namen „der gefühllosen" Eltern sind 
ermittelt und die Bezirkspflege-Kommission werde 
gegen dieselbe entsprechend „vorgehen". Ja, 
der Hunger ist gemein und macht gefühllos, 
wenn er zu stark wird, auch rebellisch I Wir 
glauben ganz sicher nicht, dass jene gefühllosen 
Eltern die im Leihhaus erhaltenen „Markein" 
im Rathhauskeller verkneipt habeu. Bei den 
meisten, Eltarn sowohl wie Kindern, wird die 
Sehnsucht nach einem warmen Weinachtsessen 
die Gefühle der Freude über neue Kleider und 
Schuhe wohl zum Schweigen gebracht haben. 
Ja der Hunger ist ein sehr gemeines Gefühl 1 

— In Aachen ist die Spinnerei von Kayser & 
Biesing abgebrannt. Von den 100 Arbeitern wer- 
den 8 vermisst und man fürchtet, dass sie ver- 
unglückt sind. 

Oester re ich-U ngarn. 
— lu den leitenden Kreisen des Deutschen 

Schulvereins wird jetzt bekannt, dass die Re- 
gierung des Grafen Taaffe Stoff sammelt, um 
einen vernichtenden Schlag gegen den Deutschen 
Schulverein führen zu können. Mau hat näm- 
ich Kenutniss erhalten von einem vertraulichen 

Auftrag der Statthaltereien an die Bezirkshaupt- 
mannschaften, ausführlich über das Verhalten 
jeder einzelnen Ortsgruppe des Deutschen Schul- 
vereins seit deren Bestand gegenüber den politi- 
schen Vorgängen zu berichten. Der Auftrag 
stammt aus der ersten Hälfte Dezembers und 
man erzählt, dass Graf Taaffe denselben ertheilte, 
als er zum Besuch seiner erkrankten Schwester 
in Prag weilte. Zwei böhmische Cavaliere, Ver- 
trauensmänner des Cesky-Club, hätten jene Ge- 
legenheit benutzt, den Deutschen Schulverein 
als Haupthinderniss des nationalen Friedens in 
Böhmen hinzustellen, und der Stadthalter Baron 
Kraus habe dieser Meinung zugestimmt. Die 
Leitung des Schulvereins hat stets sorgfältig da- 
rüber gewacht, den kulturellen Kampf für das 
Deutschthum von den politischen Tagesfragen 
zu trennen, die Auflösung des Schnlvereins 
wäre für das gesammte deutsche Volk ein Schlag 
in's Gesicht. 

Italien. 
— Sämmtliche italienische Behörden des In- 

und Auslandes zahlen eine Belohnung von 10,000 
Lire demjenigen, welcher den Verbleib des be- 

rühmten Manuscripts von Cicero's „Z)e officiis'" mit unabhängig von menschlicher Oberaufsicht zu 
Sicherheit nachweist. Das kostbare Opus ist aus machen. Die erforderlichen Apparate werden 
der Biblioteca Civica in Perugia gestohlen wor- von Hottinger in Zürich angefertigt und derartig 
' '    -1-1-^ -• II   eingerichtet, dass sie ohne Unterbrechung ein 

Jahr lang in Thätigkeit bleiben. 
Argentinien. 

— Der Handel der Argentinischen Republik 
mit Deutschland ist im Zunehmen begriffen. Die 
direkte Einfuhr von Deutschland ist von 

4,764,622,50. Pesos (82) 
auf 7,028,051 „ (83) 

mithin um die beträcht- 
liche Summe von 2,233,328 Ps. gestiegen. 
Zugenommen haben insbesondere : Zaundraht, 

den und wurde, wie mau glaubt, in Rom vou 
einem Unbekauiiteu an einen englischen oder 
deutschen Bibliophilen für nur 600 Lire verkauft. ; 

Balkan-Staaten. ' 
— Der König von Serbien hat gleich zwei 

Tapferkeits-Medaillen für den beendeten serbisch-, 
bulgarischen Krieg gestiftet, eine goldene und j 
eine silberne. Wer tapfer sich benommen, soll 
die silberne bekommen ; wer aber ganz tapfer 
war, erhält eine goldene sogar. Wenn die „Po- 
litische Correspondenz" übrigens g-nt unterrichtet y ,„i. o; t n n • I ^ j V- » » „ tr • e-\ ; rainnirter Zucker, Bier, Lampen, Porzellan waaren, t so hats da hinten init dera Kriegfuhren gemischt^ 
bald ein für alle Mal aufgehört, denn Russland f.,, 
soll den Mächten vorgeschlagen haben, den Klei- 
nen die Gewehre zu nehmen, sie entweder ganz 
oder doch wenigstens theilweise zu entwaffnen. 

Es verlautet, Fürst Alexander hätte der Pforte 
folgende Vorschläge zugehen lassen : 1) die Pforte 
soll die Union Bulgariens anerkennen ; die Form 
sei später zu diskutiren ; 2) der Fürst verpflichtet 
sich, die bulgarische Armee zur Verfügung des 
Sultans zu halten ; 3) der Tribut soll regelmäs- 
sig bezahlt werden; 4) der Fürst empfängt die 
Investitur in Constantinopel. Die Pforte hat sich 
noch nicht entschieden. England soll der An- 
nahme der Vorschläge günstig sein, Oesterreich 
dagegen Schwierigkeiten erheben. Russland end- 
lich soll versuchen, die Pforte zu einem gemein- 
samen Vorgehen mit ihm zu bewegen, damit es 
schlie.sslich so herauskäme, als ob die Bulgaren 
die Union Rusaland zu verdanken hätten. Uebri- 
gens bemüht sich der russische General v. Kaul- 
bars, den Kaiser Alexander ganz mit dem Batten- 
berger ausznsöhneii. Vielleicht bringt man es 
auch fertig, diesen wieder zum russischen Gene- 
ral zu raachen. 

Der serbische König scheint sich in letzter 
Zeit von Oesterreich mehr entfernt zu haben, 
als für den europäischen Frieden wünschenswerth 
ist. Die Kriegsrüstungeu werden fortgesetzt; 
so wurden am 28. Dezember wieder 60,000 Opan- 
ken (Bundschuhe) und in England Konserven 
für das Heer bestellt. Man scheint mit Oester- 
reich zu schmollen, weil dieses unbedingt und 
sehr entschieden den baldigen Friedensabschluss 
verlangt. 

Russland 
— Am 9. V. M. ist die Werkstatt des Militär- 

Arsenals in Kiew in die Luft geflogen. Vier 
in derselben beschäftigte Soldaten sind dabei 
um's Leben gekommen, drei andere wurden schwer 
verwundet, lieber die Veranlassung weiss man 
noch nichts. 

— Die russische Regierung hat einen Ukas 
erlassen, demzufolge alle Deutsche, die bis zum 
13. sich nicht in Russland naturalisiren lassen, 
über die Grenze gewiesen werden. 

Grossbritannien. 
— In Jersey ist eine grosse Ma.sse von Schiffs 

trümmern angespült worden, die vermutheu las- 
sen, daas während des heftigen Sturmes am 
Dienstag (12. Jan.) Abend ein Passagierdampfer 
gescheitert ist. Man befürchtet, dass die ver- 
misste Barke „Mabel", die am Montag Bristol 
hätte erreichen sollen, mit ihrer Bemannung von 
15 Köpfen zu Grunde gegangen sei. — Lloyds 
Agent in Harlingen telegraphirt, dass die bri- 
tische Barke „Rosalie" auf der Reise von Bremer- 
haven nach den Mnmbles von einem dem Namen 
nach unbekannten Fahrzeuge in den Grund ge- 
bohrt wurde. Neun Personen der Bemannung 
ertranken, nur ein Matrose, Henry Ransh, wurde 
gerettet. 

— Die agrarischen Verhältnisse in Irland wer- 
den immer bedenklicher. Die Pächter striken 
auf einem Gute nach dem andern erfolgreich 
gegen die Pachtzahlung. Zur Bewachung von 
Lord Kenmare's Schloss in Killarney bedarf es 
der Dienste von 22 Polizisten und es gibt viele 
andere Schlösser in Kerry, die in kleinerem Mass- 
stabe unter Polizeischutz stehen, während auch 
Pächter, Herden und Pachthofshuter Tag und 
Nacht gegen Dynamit-Attentate und Mord ge- 
schützt werden müssen. In der Grafschaft Kerry 
allein verausgabt die Regierung gegenwärtig 
10,000 Pfd. St. jährlich von dem Gelde der Steuer- 
zahler zum Schutze von Grundbesitzern, Päch- 
tern, Arbeiter Wohnungen • und Vieh. Die Lage 
ist unerträglich. Trotz aller dieser Auslagen 
verlieren die Grundbesitzer ihre Güter. So schwer 
es gewesen, irgend einen Theil des jetzt fälligen 
Pachtzinses einzukassiren, wo organisirter Wider- 
stand geleistet wird, wird es doch viel schwerer 
sein, den nächsten halbjährigen Zins, der im 
Sommer 1886 fällig ist, einzuziehen. Zu dieser 
Zeit werdeu die Hülfsquellen vieler der kleineren 
Grundbesitzer in den westlichen und ärmeren 
Theilen Irlands erschöpft worden sein und natür- 
lich werden auch die Besitzer von Hypotheken 
auf ihre Güter ihr Geld verlieren Der gegen- 
wärtige Plan, Verbrechen zu verhüten, indem 
an jeder Ecke ein Polizist stationirt wird, ist ein 
temporäres Auskunftsmittel, das nicht lange mehr 
vorhalten kann. 

Spanien. 
— Unter der Regierung des verstorbenen Kö- 

nigs Alphons XII. haben in Spanien nicht we- 
niger als 162 Hinrichtungen stattgefunden. Allein 
im Jahre 1876, in welchem Alphons den Thron 
bestieg, wurden 22 hingerichtet.' 

Mexico. 
— Die mexicanische Regierung will in einer 

Höhe von nahezu 6000 Meter über dem Meeres- 
spiegel einen Wetterbeobachtungsplatz einrichten. 
Der Zugang zu einem solchen Platze muss häufig 
für längere Zeit »anz und gar unmöglich sein. 

ist 
und Fische. 

Die direkte Ausfuhr nach Deutschland 
von 4,803,961.50 Pesos (82) 
auf 4,823,827 ,, (83) 

also um 19,865,50 Pesos gestiegen. 
Zugenommen haben besonders: Kuhhörner, 

Häute, ungewaschene Schaffelle, Wolle im 
Schweiss, Talg und Mais. 

Abgenommeu haben : Borsten und Ziegenfelle. 

(Die Verantwortung für Richtigkeit obiger 
Ziffern überlassen wir der „Deutschen Haudels- 
Union", der wir deu Aufsatz entnehmen. D. R.) 

Es ist daher nothwendig, ausnahmsweise Vor- 
kehrungen zu treffen, um die Instrumente fast 

Porto Alegre, 5. Febr. Die liberalen 
Kandidaten Saigado, Soares und Camargo haben 
Diplome erhalten. Der konservative Rechtsrich- 
ter, Präsident der Wahlkommission, protestirtu 
und will eine zweite Wahl zwischen Camargo 
und Paulino Chaves anordnen. Die Wahl- 
kommission protestirt gegen die Absicht des 
Rechtsrichters. 

Paris, 4. Febr. Der Comte de Saint-Vallier, 
welcher während langer Zeit, seit dem Kriege 
von 1870, französischer Minister am Berliner Hof« 
war, ist gestorben. 

— 5. Febr. Einige Deputirte der äu.ssersten 
Linken habeu der Kammer ein Projekt vorgelegt, 
demzufolge alle Familienglieder der Thronprä- 
tendenten von Frankreich des Landes verwiesen 
werden sollen. 

— 6. Febr. Die Deputirtenkammer hat ein 
von einer Gruppe der Radikalen vorgeschlagenes 
Gesetzprojekt verworfen, demzufolge allen wegen 
politischen Verbrechen Verurtbeilteu Amnestie 
zu Theil werden sollte. 

London, 6. Febr. Zum Vicekönig von Ir- 
land ist der Graf Aberdeen ernannt worden. 

— 6. Febr. Die Kammer der Gemeinen hat 
ihre Sitzungen bis zum 18. d. M. vertagt. 

Wien, 6. Febr. Mit Ausnahme Russlands, 
welches sich Vorbehalte reservirt, haben 'alle 
europäischen Gro.'ssmächte die von den serbisch- 
bulgarisch Deputirten in Bukarest vereinbarten 
Friedeusbedingungen genehmigt. 

Lissabon, 6. Febr. Der Kronprinz von Por- 
tugal, D. Carlos, Herzog von Bragança, wird sich 
mit der Prinzessin D. Amelie d'Orleans, Tochter 
des Grafen von Paris, verheirathen. Beide Fa- 
milien stimmen mit dieser Verbindung überein. 

Montevideo, 6. Feb. Die Kandidatur des 
Dr. Francisco Antonio Vidal für das Amt des 
künftigen Präsidenten der Republik wird offiziell 
unterstützt von der Assembléa Geral. 

La Nacion" empfiehlt als Kandidaten den 
Hrn. Dr. Francisco Antonio Vidal, und „El Siglo" 
den Hrn. Thomaz Gomensoro. 

Kopeniiagen, 7. Febr. Der Konflikt zwi- 
schen der Regierung und Folkething (Deputirten- 
kammer) dauert fort. Diese Korporation fährt 
mit Beharrlichkeit fort, dem Kabinett Estr 
die finanziellen Mittel zu verweigern. 

Paris, 7. Febr. Henrique Rochefort, Depu- 
tirter der äussensten Linken, hat sein Mandat 
niedergelegt, weil die Kammer das Amnestie- 
projekt verworfen hat. 

London, 9. Febr. Circa zehntausend be- 
schäftigungslose Arbeiter haben in London ernste 
Ruhestörungen verursacht, indem sie allerlei 
Diebstähle vollbrachten, so dass von Seiten der 
Behörde die grösste Energie liöthig war, um dia 
Ordnung wieder herzustellen. 

Die Presse, welche dieses Faktum bespricht, 
räth der Regierung die grösste Strenge und 
Energie in der Unterdrückung dieser Ausschrei- 
tungen an, und dass sie gegen die Anstifter ohne 
alle Rücksicht vorgehen solle. 

Kopeniiagen, 7. Febr. Das dänische Mi- 
nisterium hat die Parlameutssession geschlossen, 
und der König hat wie schon frühere Male, durch 
ein Dekret dem Kabinet die nöthigen Finanz- 
mittel bewilligt. 

Buenos Ayres, 9. Febr. Die Wahlen für 
die theilweise Erneuerung des Kongresses haben 
in aller Ruhe und Ordnung stattgefunden. So 
viel sich bis jetzt übersehen lässt. sind sie für 
die Kandidaten der Regierung günstig ausge- 
i'allen. 

Montevideo, 9. Febr. In der Campanha 
i.'it eine Revolution ausgebrochen. Die Regie- 
runghat von" den Kammern die äussersten Mass- 
nahmen erlangt. 

trup 

London 90 Tg. 
Paris do. 
Hamburg do. 
Newyork (Sicht) p. D. 

8. und 9. Februar. 

538—539 rs. 
662—663 rs. 

28850—2S860 

Hafen verkeil r in Siantos. 
Erwartete Dampfer : 

Rio de Janeiro, von Rio, d. 12. 
Petropolis, vom Laplata, d. 16. 

Abgehende Dampfer; 
Pernambuco, nach Hamburg, d. 11. 
Rio de Janeiro, am 12. d. nach : 

Paranaguá, Antoniua, Santa Catharina, Rio 
Grande, Pelotas, Porto Alegre und Monte- 
vidço. 



4 Germania 

ítuiír ^^eim-%ÍBtel mm glöteeuHei, 

die ein unfreiwillig dort Wohnender an einen 
Freund gerichtet hat und die der „Berl. Cour." 
veröffentlicht, geben wir die folgenden g-elunge- 
nen Verse wieder: 

„Zuerst, und dies ist nicht ^^ganz ohne", 
Musst Du noch wissen, wo ich wohne ! 
In einem Anbau, ziemlich gross, 
Einem viereckigen Steinkoloss 
(Doch hat's an der Front acht Fenster blos). 
Da wohne ich im Erdgeschoss ! 
Die Fenster haben Eisenstangen, 
Damit wir nicht vor Einbruch bangen. 
Das Zimmer ist mehr tief als breit. 
Das liegt so in der Baulichkeit. 
Das Bett wird, weil es sonst beengt, 
Bei Tage an die Wand gehängt, 
An Inventar gibt's vielerlei, 
Doch nichts, was wohl entbehrlich sei. — 
Von meinem Fenster aus geseh'n. 
Seh' ich die Kirche vor mir steh'n, 
Und an dem Kirchthurm ziemlich matt, 
Das Kirchthurmuhrenzifferblalt. — 
Man führt so gern den Spruch im Munde, 
j,üem Glücklichen schlägt keine Stunde" 
Die Uhr schlägt stündlich viermal an, 
Wir haben grosse Freude dran, 
Sie zeigt uns den Verlauf der Zeit, 
Im Gegensatz zur Ewigkeit. — 
Nun hast Du, wenn auch etwas wild, 
Von meinem Domizil ein Bild. — 
Um 6 erschallt mit heis'rem Klang 
Der Glocke Ton minutenlang. 
.Jetzt heisst's vom Bette Abschied nehmen 
Und schnell zum Aufstehn sich bequemen. 
Man reinigt sich und seine „Kluft." 
Und lässt durch's Fenster frische Luft; 
Es ist sehr streng darauf zu achten 
Und ganz genau darnach zu trachten, 
Dass wir nicht mit Spinngeweben 
Friedfertig zusammen leben. 
Am Sonnabend wird stramm gescheuert 
Und die Leibwäsche auch erneuert, 
Scheuern ist kein Hochgenuss, 
Doch man thut es, — weil man muss. 
Um sieben fängt die Arbeit an. 
Mit Pausen geht's bis sieben dann ; 
Das Pensum, das erst schwer mir fiel, 
Ist jetzt nur noch ein Kinderspiel. 
Mich reizet nicht der Geldgewinn, 
Doch weil ich grosser Schnupfer bin, 
Sporn ich mich an durch die Devise : 
(,Nach jedem Dutzend eine Prise." 
Ein Prieschen ist der Tugend Preis, 
Die ich so zu erhaschen weiss. 
Von Arbeit lebt man nicht allein, 
Es will doch auch gegessen sein ! 
Für's Essen gilt als feste Norm, 
'S gibt alles nur in Suppenform 1 — 
Die Trinker thaten nach der Sage 
Einstmals berathen, diese Frage ; 
Wie fängt man es am besten an, 
Dass man das Essen auch trinken kann ? 
Vergebens — es blieb offene Frage — 
Hier ist's gelöst mit einem Schlage. 
Dreimal pro Woche gibt's Kaffee, 
Ich schwärme nicht für die Idee, 
Es ist das nichts für meinen Magen, 
Der kann den Kaffee nicht vertragen. — 
Die Mittagskost ist gut bereitet 
Und von Kartoffeln stets begleitet, 
Dreimal gibt's Fleisch in allen Wochen, 
Man lässt's gleich in der Suppe kochen. 
Die Speisen haben Sondernamen, 
Doch weiss ich nicht woher sie kamen, 
Nur zweie weiss als sicher ich, 
Eins ist der «blaue Heinerich", 
Die Suppe ist aus Buchweizgrütze 
Und blau wie die Dragoner-Mütze. 
Eh' Strauss die blaue Donau schrieb 
Die Donau ist nicht blau, doch trüb, 
Sass er wohl an der Schüssel Rand, 
In der solch' „blauer Heinrich" stand.  
Rumford, das ist ein Mischgerichte, 
Dess Inhalt folgt aus der Geschichte. 
Ein Oapitain der Rumford hiess. 
Einstmals auf eine Sandbank stiess. 
Das Schiff bekam 'nen grossen Leck, 
Auch war der Vorrath ziemlich weg ; 
Herr Rumford liess in seiner Noth, 
Kartoffeln, Erbsen, Graupen, Brod, 
Auch Essig, Speck etc. 
Dies alles war an Vorrath da — 
Diverse Stunden eifrig kochen, 
Die Mahlzeit hab' sehr angesprochen. 
Der Schiffbruch war gewiss nicht schwer, 
Wo käme das Rezept sonst her ? 
Rumfutsch nennt's der Berliner hier. 
Zu essen macht es kein Plaisir." 

K^aíreo. -Santos, 9. Februar. 

Die realisirten Verkäufe von heute betrugen 
12,000 Sack, zu folgenden Preisen : 

El G KC T El S 

Superiores 
Bons 
Reguläres 
Ordinários 

Der Markt schliesst fest. 

Zufuhr heute 
,, seit 1. d. 

Ausfujir do. 
Verkäufe do. 
Vorratli 1. Hand 

2. 

—4g200 
-$-48000 
—5Í-3S700 
—S-31Ü400 

M 
6,655 Sack. 

45,880 „ 
41,126 „ 
65,000 ,, 

220,000 ,, 
(xum Verscliiffen) 86,000 ,, 

Die Pauta se manai der Alfandega und 
Mesa de Rendas, vom 8.—13. Februar ist fol- 
gende : 

Café bom 378 rs. pr. Kilo 
Café escolha 220 rs. ,, 
Algodão 460 rs. ,, 

aus dem Giesinger Brauhaus 

Alleiniger Importeur GARLOS MESSENBERG 

da ÔÍ0mmerctü Jl. 9, |auta. 

Erötrniing des gro.si9en 

78 Rua de São Bento 78 

Das 

Kaiserlich Deutsche Konsulat 

in SÍ. Paulo 
bittet um Auskunft über den Verbleib nach- 
stehender Personen : 

1. Johanu Franz Pingel, aus Göttino^»!;, 
2. Major von Deisso, aus Göttingeu, 

beide ausgewandert im Jah e i 1 
3. Die Nachkommen der Voistt nend. '; 
4. JoSo llnller-ltoaisner, hnt sich 18^ ,' 

in S. Paulo aufgehalten ; 
5. Harns Heinrich Harms, aus Poge>: in 

Mecklenburg. , 
Der Kaiserliche Kotisul, 

Schaumann. 

IT ® Uli iE IT Mlilf ITlSIIiGÊil êt> Êa 'Kaiserlich Deutsche P^«st. 

Especialitat des beliebten CHIÂNTI-WE1NS 
i n F 1 a s c h e n. 

Ycrkaur eii gros und eii détall von Italienischen, Französischen und portugiesischen Weinen. 
Grosses Sortiment feiner liiqueui'Sf, Verniontb de Turin, Vernet de Milano etc. etc. 

Einzige Niederlage für die Provinz S. Paulo, von dem bekannten 

i=ti3[XJ]va: 

%\m (k ^ão lento' JS. $'ào Jmtlü. 

Ein 500-Markschein s 

mit Portemonnaie ist lieute Morgen 7 Uhr aus; 
meiner Wohnung- in der Braz, Rua Monsignori 
Andrade 36, gestohlen worden. Es liegt sehr | 
begründeter Verdacht vor, dass ein Italiener mit! 
grossem schwarz.ni Vollbart, herumziehender; 
Schuhmacher, derThäter ist. Derselbe ist heute | 
um obige Zeit, während gerade Niemand in der I 
Stube anwesend war, dort eingetreten und ist | 
seitdem aus der Braz verschwunden. Sollte hier ■ 
oder da der 500-Markschein zum Wechseln oder 
Verkauf geboten werden, so wolle mau denselben 
abfassen und die Polizei benachrichtigen. 

S. Paulo, den 10. Febr. 1886. 
Franz Seliönberuer. 

SALON ABRAHAM 
Nächsten Sonntag den 14. Febr. 

Grosser Familien-Ball 

wozu ergebenst einladet 
Fritz Abraham, Rua da Boa Vista 44. 

Ein gutes Dienstmädchen 
am liebsten deutsches, findet Stelle bei gutem 
Lohn, Rua do Braz 116, dicht am Nordbahnhof. 

Fftr Kolonisten! 

Eine in gutem Stande befindliche Kolonie, 65; 
Morgen (ca. 15 Hectaren) Land, Haus, Stallun-| 
gen, Schweine, Hühner etc. sowie Karosse und j 
Ackergeräthschaften, sind billig zu verkaufen' 
bei Angust Trostdorf in S. Bernardo. 

Ein ordentlicher Bursche 
von 14—16 Jahren wird gesucht in der Bäckerei 
von Wittwe E. Callsen, Rua do Conselheiro 
Furtado N. 33. i 

Das Gymnasium zu Joinville | 

Provinz Santa Catharina | 
I in sehr schöner und gesunder Gegend, be- 5 
g reitet seine Schüler für die Akademien des J 
S Kaiserreichs, die Universitäten und techni- ä 
? sehen Schulen Deutschlands, den kaufmän- S 
I nischen Beruf u. s. w. vor. | 
I Gegen Zahlung von 40i?000 monatlich, ® 
£ einschliesslich Schulgeld und Wäsche, er- 2 
I halten Pensionäre im Hause des Unterzeich- 
n neten eine sehr gute Erziehung uiM werden 
I namentlich im mündlichen Gej^rauch des 
I Deutschen, Portugiesischen, Französischen 
I und Englischen geübt. 
S Prospekte sowie jede gewünschte Aus- 
I kunft durch 

I Director. J 
S 3 

F 

riscli angekommen: 
Magdeburger Sauerkohl, 
Salz- und Pfeffergurken, 
Holländische Häringe, 
Pflaumen, Aepfel, 
Birnen, Corinthen, 
Caviar, Sardellen, 
Westphälische Schinken, 
Hafergrütze, Gries etc. 

Verkauf en gros und detail. 

C. SCHORCHT 

N 0 R M A L - D E P 0 T Kua da Imperatriz l>3, 

I Zu vermiethen: 
Ein freundliches Zimmer. Näheres zu erfragen 

in der Redaktion d. Bit. 

Strickwaareu-Fabrik 

U Itua de Santa Iphigenia 46 | 
Meinen geehrten Kunden empfehle von jetzt 

an stets eine grosse Auswahl von gestrickten 
Unterhemden und Strümpfen, national, verschie- 
dener Sorten, dauerhaft und billig. Meine Strick- 
arbeit ist die vorzüglichste und beste Sorte dieser 
Provinz, anerkannt und prämiirt von der Aus- 
stellungskornmission der ersten Ausstellung in 
S. Paulo. Auf Bestellung verfertige ich alle 
Arten Musterstrümpfe, wie Perlmasch, Perlfang- 
masch, Bordüren, gerippt, karrirt, durchbrochen, 
Fantasiemuster, durchbrochene Fantasiemuster- 
strümpfe etc. Fernando iSamtleben. | 

Gesucht; 
Ein ordentliches Dienstmädchen, 
bei João Fischhacher, Rua Barão do 

Itapetininga N. 33, Placa. 

Zum Deutschen Reichsadler. 

Allen Reisenden, speziell meinen geschätzten 
Landsleuten, bringe hiermit zur Anzeige, dass 
ich das bekannte Gasthaus von Herrn Robert 
Martin käuflich übernommen habe. Indem ich 
dasselbe unter obigem Namen fortführe, werde 
ich bestrebt sein, durch gute Kost und Logis 
die Zufriedenheit meiner Gäste zu erwerben. 

Li a I* g; o ftf. de Junho Mr. 

StiSPÜC gälE. 

Dr. MATHIAS LEX 

pract. Arzt, Operateur und Augenarzt, 
besonders erfahren und geübt bei Kinder- 
krankheiten, hat seine Wohnung und 
Consultorium Riia do Ouvidor ÜV. 43. 

Sprechstunden von Morgens 10—12 Uhr 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 

Für Unbemittelte gratis. 

Wieder vorräthig : 

Fieischhack-Maschineu "».1 

Äiröt55t0}i{-|jtiaßdüitni 
in der Deutschen Eisen-Loja von 

JOÄO FISCHBACHEB 
Rua da Imperatriz Nr. 56, Placa, 

SÃO PAULO. 

Zu vermiethen: 
Einen geräumigen Saal, billig. 

Rua da Victoria N. 90. 

Ein ordentlicher Bursche 
für leichte häusliche Arbeiten wird gesucht. 

Rua Boa Vista 44. 

Tüchtige Stellmacher 

werden gesucht, bei 
Álbert Bühler A Co., 

Rua Vinte cinco de Marco N. 10. 

1-\Technicum MithveidãA J 
I \ — .^Ai'hsen. — \ 

a) Hascliliien-in^enieiir-Scliule 
b) Wcikmeister-Srhulc. 

— Vorimtorriclit frei. — 

Zwei deutsche Dienstmädchen 

Der Postdampfer 

PETRÖPOLIS I 
Kap. Riedel \ 

gebt am 17. Feh. über Rio, Bahia und Li-í-vÇji 
nach HAMBURG. , 

on 

Der Postdampfer 

LISSABON 
Kap. Birch 

geht am 24. Feb. über Rio, Bahia und L iabou 
nach H A 11 B U R G. 

In aussergewöhnlicher Fahrt 
Der Postdampfer 

PERNAMBUCO 
ist am 4. Feb- eingetroffen und geht am 11. Feb. 

I über Bahia und Pernambuco 
nach HAMBURG. 

Weiter^ Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C. 
Rna de Santo Antonio 42, SAN'IOS. 

Lebensmittelpreise in S. Paulo. 

Am 10. Februar. 

X 

Artikel 

werden gesucht. Rua da Moéca N. 54. 

Aguardente 
Toucinho 
Café ■ 
Arroz 
Batatinhas 
Batata doce 
Farinha mand. 

,, de milho 
Feijão 
Polvilho 
Milho em grão 

,, cangica 
,, fubá 

Amendoim 
Azeite mamono 
Mel e melaço 
Rapaduras 
Ovos 
Queijos 
Leitões 
Patos 
Perús 
Gallinhas 
Cabras e cabrit. 
Fumo 
Pinhão 

Preise 

10$ 11$ 
2S800 3ÍS300 
— 2S800 
3S000 33500 
3S200 38800 
4S000 5S000 
— 83 
3S 3S200 
— 3S800 

8600 8660 
18000 18-500 
— 38 

8400 8720 

per 

décimo 
15 kilo 

» 
50 litr. 

» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 

1 liter 
» 

hundert 
Dutzd. 
Stück 

» 
» 
» 
» 

15 kilo 
1 liter 

K.aíreepreiise iu Campinas. 
Am 9. Februar. 

Café superior, beneficio de machina, bem 
escolhido, 15 kil. . . 48600—48800 

Dito superior beneficio de machina, com 
escolha de catador, 15 kil. . . 48300 

Dito de carretão, escolhido, 15 kil. . 45^500 
Dito carretão, escolha .... 38700 
Dito regular, 15 kü. . . 38100—38300 
Dito ordinário, limpo, 15 kil. . . 28600 
Dito escolha, boa, 15 kil. . 28100—2S400 
Dito escolha, ordinário, 15 kil. 18500—18700 

ProdukteupreiiNe in Campinas. 
(Aus dem „Correio de Campinas" entnommen) 

Am 9. Februar. 
Ovos, das Dutzend . . . $500 
Frangos, per Stück. . . $640— 8800 
Batatinhas, 50 litros . . 38500 
Marrecos, per Stück . . 8—8800 
Patos dito . . 8—8800 
Perus dito . . $—58 
Leitões dito . . 48—48500 
Fubá 50 litros . . 4$ 
,, mimoso dito . . 8—68 

Feijão, novo superior . 48500—58500 
Arroz de Iguape, scs. de 60 kil. 168 

,, da terra, 50 litros 88500—98 
T o u c i n li o (verkauft wurden einige Partliien 

zu 88000). 
Queijos (808 das Hundert.) 
Carne de vacca . . 8320 

,, porco _ . . 8500 
,, carneiro . . 8500 
,, de vitella . . , - 8500 

Lombo de porco . . 18 
Couros salgados . . 78 

Druck und Verlag vuu G. Trebiu. 


